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Ueber die Einmündung der Main - Neckar - Eiſenbahn

in die badiſche , eine Lebensfrage für den badiſchen

Handel .

Von Baſſermann

Der badiſche Finanzminiſter Herr v. Böckh ſagte in einer Sitzung

des letzten Landtags : „ es gibt keine geheime Sitzung . “ Er hat

recht . Zwei Tage nach jener geheimen Sitzung , in welcher über

die Frage , ob die Main - Neckar - Eiſenbahn in Mannheim münden

müſſe oder auch in Heidelberg münden könne , berathen wurde

konnte man in verſchiedenen Zeitungen leſen , daß die badiſchen
Stände ihre Regierung ermächtigt haben , im Nothfalle von dem

Staatsvertrage des Jahrs 1838 , alſo von der Einmündung in

Mannheim , abzuſtehen . Es wurde aber auch Irriges mitgetheilt
nämlich , dieſer Beſchluß ſei mit großer Stimmenmehrheit gefaßt
worden , während er döch nur mit 30 gegen 27 Stimmen , alſo

mit ſehr unbedeutender Majorität gefaßt wurde

Dieſe ſo kleine Majorität wird nun Manchen zu dem Schluſſe

führen , die Gründe für und gegen müßten ziemlich gleich ſtark g

weſen ſeyn ,
ſr
ſo wie man denn überhaupt , wenn man die Gründe

nicht , ſondern nur den Beſchluß kennt , ſich mit dem Gedanken be

ruhigen muß : es werden wohl alle Gründe gehörig gewürdigt

worden ſeyn . Aber gerade nirgends mehr , als in geheimen

Sitzungen , wo das öffentliche Urtheil nicht mitwirkt , iſt es möglich ,
daß einſeitige Beſchlüſſe gefaßt werden ( das liegt nun einmal in

der menſchlichen Schwachheit ) und dieſe Wahrheit iſt es gewiß

welche die weiſen Geſetzgeber aller Zeiten für die Oeffentlichkeit

beſtimmte , und die es erklärlich macht , warum diejenigen Epochen
der Geſchichte , in denen man der Heimlichkeit huldigte , die trau

rigſten ſind . Am wenigſten ſollte man die Mitwirkung des öffent —

lichen Urtheils bei einer Frage verſchmähen , deren Beantwortung

eine Entſcheidung für die Zukunft iſt , für die den Meiſten dunkle

Zukunft , wo man der Einſicht , der Kenntniſſe , der Beleuchtung vor

den verſchiedenſten Seiten nicht genug zur Hand haben kann . Be —

trübend war es daher , daß die badiſche Regierung auf den Antrag
des Abg. Hoffmann , die geheimen Verhandlungen drucken zu laſſen

nicht einging , während Darmſtadt doch, in gleicher Lage , durch den

Druck ſeiner geheimen Verhandlungen über deuſelben Gegenſtand





Bahn 3 — 4 Stunden Weges durch eine faſt gar nicht bevöl

kerte Gegend ziehen würde , und

werde die Einmündung der Bahn in Mannheim dem Handel

dieſer Nebenbuhlerin von Mainz nützen und dem Mainzer

Handels - Intereſſe ſchaden .
Die heſſiſchen Verhandlungen geben dem Leſer die Gewißheit

daß der letzte Grund der durchſchlagende für die heſſiſche Kam

mer war . Von rheinheſſiſchen Abgeordneten wurde der Antrag ge —
macht , die Genehmigung des ganzen Geſetzes an die Bedingung

zu knüpfen , daß die Bahn nicht in Mannheim einmünde ; alle

rheinheſſiſchen , alle loyalen heſſiſchen Abgeordneten wurden bei

ihrem Patriotismus aufgefordert , dem Auslande nicht den inländi

ſchen Handel zu opfern , und ſo beſchloß die Kammer mit 24 gegen
23 Stimmen , daß ſie nur dann eine Eiſenbahn überhaupt geneh —

mige , wenn dieſe nicht in Mannheim einmünde

Die darmſtädtiſche Kammer hat , das iſt hierdurch offenbar , das

heffiſche Intereſſe verſtanden , und ſich durch ihren Beſchluß ſehr

energiſch dafür verwendet . Was folgt nun aber daraus für Ba —

den ? Sind nicht der erſte und dritte Grund umgekehrte Gründe

für Baden ?

Der zweite Grund , das muß man offen ſagen , iſt ein ge⸗

meinſchaftlicher . Auch Baden kann es nur erwünſcht ſeyn , wenn

ihm ſeine allgemeinen Intereſſen geſtatten , die Eiſenbahn an die

Bergſtraße zu legen , in jene geſegnete Gegend , die ſchon ſeit ur —

alter Zeit im Beſitze der großen Heerſtraße iſt . Doch wer die

Oertlichkeit kennt , wird unſchwer ſich überzeugen , daß dieſe ganze

Gegend , von Heppenheim bis Heidelberg , von der Eiſenbahn doch

den Vortheil nicht haben würde , den ſie ſich davon verſpricht

Das Gebirg würde nämlich durch ſeine Geſtalt , durch ſein an meh —

reren Orten ſtattfindendes Hervorſpringen , die Bahn , die ſolch ' klei —

neren Wellenbiegungen nicht folgen darf , immerhin auf eine gewiſſe
Entfernung in die Ebene nöthigen , und die hart am Gebirge lie —

genden , theilweiſe ſich daran hinaufziehenden Orte hätten der Haupt —

ſache nach nur den Genuß davon , daß ſie eine Viertel - oder halbe
Stunde unter ſich den Wagenzug dahin fliegen ſähen , der ihnen

weiter nichts , als eine Rauchſäule hinterließe . Freilich iſt dieß

immer beſſer für ſie , als wenn ſie 1 bis 1½ Stunden Weges zu
machen haben , bis ſie das herrliche Verbindungsmittel erreichten ,
das ihre Perſonen , wie ihre Produkte weiter befördert . Aber wo —

bin befördert er ſie dann ? Etwa nach der bedeutendſten Stadt der
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ganzen Gegend ? Nach dem großen Handelsmarkt , dem wichtigen
Hafen Mannheim , wo Tag für Tag Schiffe in Ladung liegen , die

Getreide für Holland einnehmen , die ſich mit allen möglichen Er —

zeugniſſen des Landbaues für ihre Reiſen verproviantiren ? Nein ,

dahin führt die Eiſenbahn ſie nicht , ſie führt ſie nach der todten

Reſidenz Darmſtadt , oder nach Heidelberg , das trotz ſeines Frucht —

marktes doch nur eine Univerſitätsſtadt iſt . Der Vortheil , den die

Bergſtraße von der Eiſenbahn hätte , iſt nicht bedeutend , er iſt aber

einer , und es fragt ſich nun nur , ob dadurch auf der andern Seite

nicht ein Nachtheil entſtünde , der überwiegt . In menſchlichen Din —

gen hat bekanntlich Alles zwei Seiten , und unſere Aufgabe iſt nie ,

uns dafür zu beſtimmen , wo ſich alle Vortheile vereinen , ſondern

ſtets nur Vortheile gegen Nachtheile abzuwägen , und uns dann für

die ſinkende Wagſchale zu erklären .

Wenn ich nun , ich geborner Mannheimer und Abgeordneter für

Mannheim , dieſe Abwägung in dieſen Blättern unternehme , ſo weiß

ich wohl , daß ich mich dem Verdachte der Partheilichkeit ausſetze . Ich
könnte dagegen Thatſachen aus meinem obſchon kurzen parlamentari —

ſchen Leben anführen , welche wohl Jedem beweiſen würden , daß mein

Patriotismus über die Stadtmauern reicht , und ſich erforderlichen
Falls auch gegen dieſe kehren kann ; ich brauchte ſtatt Allem nur

auf das einzige : meinen Antrag auf Einführung einer Kapitalſteuer ,

die doch Niemanden leidiger ſeyn könnte , als den Städtern , hin zu
weiſen . Allein ich habe ja hier nicht ein Votum abzugeben , ich
habe ja Gründe vorzutragen und zwar öffentlich , dem öffentlichen
Urtheil preis zu geben

Ich führe keinen jener häßlichen Lokalſtreite , es fragt ſich hier
nicht zwiſchen Mannheim und Weinheim . Es iſt ein großes allge —
meines badiſches Intereſſe im Spiele . Es iſt eine Frage , die über

die Zukunft des badiſchen Handels entſcheidet , und für die lohnt
es ſich wohl der Mühe , das Wort zu ergreifen .

Um dieſe Frage zu entſcheiden , ſollte man , wenn auch nicht ge —
rade ſelbſt Kaufmann ſeyn , doch ſo weit in Dingen des Handels Er —

fahrung haben , daß man den ungeheuern Einfluß ermeſſen kann ,

den oft der Handel eines Platzes auf ein ganzes Land hat , und

wie der Wohlſtand eines ganzen Landſtrichs darauf beruht , daß
dieſer Handel ihm für ſeine Produkte einen möglichſt großen , wenn

auch entfernten Markt verſchafft , daß er ihm dagegen ſeine Bedürf —

niſſe auf dem billigſten Wege zur Hand bringt , daß er zu ſeinem
Getriebe alle Kräfte der Gegend in Anſpruch nimmt und alſo be —
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Aber dieſe Einſicht , daß der Handel den Wohlſtand bedin

genügt nicht ; die Mittel zu kennen , durch welche der Handel b
fördert wird , ſie eren Folgen in der Zu kun

zu ermeſſen , das die Aufgabe

Zollgeſetzgebung , Staatsverträge und Eiſenba nt

die Mittel , welche die Zukunft des Handels entſcheiden

Das erſte Mittel haben die deutſchen Regierungen 0
lernen , indem ſie den Zollverein bildeten , obſchon ſeitdem unſere

Zollcongreſſe wieder hinter ihrer Aufgabe zurückblieben

Das zweite Mittel haben unſere R

Eifer noch nicht un

glückſelige d
hen Kammer d

Regier ungs zbant aus geprieſen , und gegen einſichtsvollere Mitglie —
der vertheidigt — und wie ſchlimm iſt dieſe Weisheit zu Nicht

worden ! Steht nicht im — — der badiſchen Verord V
29 . Januar 1842 , daß vom 31. Dezember 1 euf
die Befreiung vom Rheinoctroi nicht r ſtatt find doch

gerade von jer Tage an in Preußen St f

gütung die reiung trat Anordnung , die di n

Folgen die badiſche Induſtrie hatte , was die Regierung hinter
nach einſah und nun auf dem Zollcongreß zu än müht f

muß . Solche Fehler müſſen unſere Regieru mißtrauiſch
machen in ihre kaufmänniſchen Einſichten , am meiſten r da, we
es gilt, dem Handel durch Anlage einer Eiſenbahn ſei tich

tung zu geben oder zu nehmen ; denn fehlerha

bung läßt ſich auf dem nächſten Zolleongreß wieder verbeſſert n

Staatsvertrag läuft ab oder läßt ſich kü „ aber eine Eiſen
bahn läßt iſt ſie einmal gebaut , nicht verlegen . as ſic

bringt , iſt unverwüſtlich , was ſie hinwegführt , iſt viederbrit



Daß aber die Eiſenbahnen den Zug des Handels , ſeine Zu

kunft bedingen , wer wird dieß wohl noch in Abrede ſtellen! Frei

lich ſind jetzt noch die meiſten Bahnen hauptſächlich auf den Per

ſonenverkehr angewieſen , aber wer über ſolche Sachen urtheilen

will , deſſen Blick muß auch über die nächſten Tage hinausreichen .

War es nicht mit den Dampfſchiffen ebenſo var es nicht auch

vorzugsweiſe der Perſonenverkehr , für den ſie beſtimmt ſchienen

und wie weit iſt es jetzt damit gekommen ? Seit einem Jahre ſchon

gehen Schleppdampfſchiffe , bloß für Waaren beſtimmt , von Rot

terdam bis Mainz , die Rheinſchiffer Mannheim ' s haben bereits

zwei Boote beſtellt , und vor Kurzem ging eines den Rhein her

auf nach Straßburg , das zwiſchen dieſem Platze und Mainz der

Dienſt ausſchließlich für Waaren verſehen ſoll . Die Zeit iſt gewiß
nicht fern , wo auf den größeren Strömen keine anderen

—LDampf

ſchiffe mehr gehen , denn die Dampfſchiffe ſind nur verbeſſerte Schiffe

So ſind auch die Eiſenbahnen nur verbeſſerte Straßen . Der

Güter⸗ - , nicht der Perſonenverkehr war ' s , der die erſte Eiſenbahr

( die zwiſchen Liverpool und Mancheſter ) in ' s Leben rief ; der Gü

terverkehr iſt ' s , für den die Verbindung zwiſchen Anti vernen und

Cöln geſchaffen wurde , die Bahn von Etienne nach Lyon befördert
faſt nichts als Güter ( und zwar beförderte ſie im letzten halber

Jahre 6,252,180 Centner ) ; der Güter wegen baut Oeſtreich die

ſchwierige Bahn von Trieſt nach Wien , und wer iaßen di

Reſult vie d
6 r

verfolgt , der weiß , daß auf ihnen Allen der Gütertransport ſich

von Halbjaͤhr zu Halbjahr mehrt *) . Befördert man ja doch jetzt

ſchon an vielen Orten ganze Viehheerden auf den Eiſenbahnen . Und

warum ſollte auch nicht der Dampfwagen da in wenigen Stunden

geres leiſten können , wo ein Frachtwagen oder ein ſtromauf —

wärts gehendes Schiff ſich mehrere Tage lang muß durch einen

großen Pferdezug hinſchleppen laſſen , der auf jeder Station nicht

allein auszuruhen , ſondern auch einzukehren nothwendig 2

Nein , nichts iſt ſicherer , als daß die Eiſenbahnen den Güter

die Nachtfahrten 3 an ſich feſſeln werder

und zwar rieſig , wie dieß Verkehrsmittel iſt , mit rieſigen Feſſeln n



Für ſie gibt es ( Flüſſe ſtromabwärts ausgenommen ) keine Neben
buhler mehr . Sie werden die Beherrſcher des Handels . Indem
ſie ihn aber beherrſchen , werden ſie ihn auch verä ndern , nament⸗
lich den Speditionshandel . Der Speditionshandel beruht darauf ,
daß der Eigenhandel auf einer Strecke , auf welcher er Beziehun
gen oder Verſendungen zu machen hat , einen Umſchlag , einen
Stapel nöthig findet . Derjenige auf dieſer Strecke gelegene Ort ,
der dazu die günſtigſten Bedingungen darbietet , wird die Spedi
tion auf dieſer Linie beſitzen . Sobald aber der Eigenhandel dieſen
Stapel nicht mehr für nöthig findet , wird er dieſen Ort über gehen ,
er wird ihn umſo leichter übergehen , je mehr ſich die Verbindungs
mittel vervollkommnen . Je beſſer und raſcher dieſe , um ſo weniger
bedarf man eines Ruhepunktes , eines Stapels . So gehen bereits
Frachtſchiffe nicht allein von Rotterdam direkt bis Mannheim , ſon⸗
dern an Mannheim vorüber bis Speier , Leopoldshafen , bis
bronn ; uno Mainz und Cöln klagen . So gehen direkte Fuhren
von Mannheim nach Thüringen , Sachſen und Böhmen , ſo kommen
direkte Fuhren aus Elberfeld , Magdeburg , Tyrol und Trieſt . Nichts
iſt ſicherer , als daß die Eiſenbahnen den Umſchlag , den Speditions —
handel ( auf ihren Richtungen wenigſtens ) vermindern werden . Der
Handelsplatz , der Staat , welcher Speditionshandel beſitzt , mag
zuſehen ,daß er ihn erhalte ; wo jetzt noch keiner iſt , da wird alle

Regierungskunſt nicht vermögen , ihn zu ſchaffen , eben ſo wenig ,
als da ihn wieder berbeizuziehen , wo ihn eine fehlerhafte Eiſen —

bahnanlage einmal mit ſich fortgeriſſen hat .
Nun wird die badiſche Eiſenbahn ſeiner Zeit einen Theil der —

jenigen großen Eiſenbahnlinie ausmachen , die den Norden mit dem
Süden verbindet , welche von der Schweiz nach der Weſer und
Elbe zieht . Je größer dieſe Linie , deſto außerordentlicher der Ver —
kehr auf ihr , und nicht Phantaſten , ſondern ſehr umſichtige Män⸗
ner ſind ' s , die nicht daran zweifeln , der große Güterzug , der jetzt

ſiſchen Kammer Es iſt bei den Eiſenbahner
ß jedes Fuhrwerk ſich d

nen verbinden gleie

1 n Gre Abe em Monipol uuch zu gle
die Keime derungeheuern welche ſie entwickelt deen nun ſtehen
Mittel zu Gebot , die Anſtalt zun vollkommnen und e
Pre a durchef ch aus jede C

enz, d 1 b emmt r K cken muß Dieſe Worte
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aus dem Orient , aus Griechenland , ſo wie aus Italien und dem

ſüdlichen Frankreich zur See durch die Straße von Gibraltar und

durch den Pas de Calais nach den Hanſeeſtädten geht , werde

wie dieß im Mittelalter aus andern Gründen geſchah — ſeinen

Weg auf den Eiſenbahnen durch Deutſchland nehmen . Wenn die

Frachten einigermaßen klug angeſetzt werden , ſo kann dieß auch
kaum fehlen , denn zu Schiffsgelegenheiten muß der Verſender oft

zwei Monate warten , bis die Fracht vervollſtändigt iſt, die Ge —

fahren der See machen ſtets die Verſicherung nothwendig , die je

nach der Jahreszeit 1 2½ Prozent des Werthes beträgt , und

die Reiſe dauert drei bis vier , ja oft mehr Monate .

Ob aber der große Handel dieſen Weg einſchlägt oder nicht ,

der Güterzug auf unſerer Bahn wird immer ein höchſt bedeutender ,

ein ungeheurer werden . Welche von den an dieſer Linie liegenden

Städten zu Speditionsplätzen werden mögen , wer kann dies mit

Beſtimmtheit vorausſagen ? aber ſo viel läßt ſich vorausſagen , daß

von dem vorüberfliegenden Waarenzug nur derjenige Platz eine

Spedition für ſich zu firiren hoffen kann , der bereits Speditions —⸗

platz iſt und vor Allem unmitelbar an der Linie liegt . Denn daß

auch der thätigſte Speditionsplatz nichts davon erhält , wenn er

nicht an der Linie ſelbſt liegt , dies braucht man ja gar nicht erſt
zu ſagen ) .

Und nun wollte oder ſollte die badiſche Regierung die einzige
Speditionshandelsſtadt , die das Land beſitzt , nicht an die Bahn

legen ? Wer würde dies begreifen ? Baden ſollte 63 Stunden

Weges Eiſenbahn mit einem Aufwande von 16 Millionen bauen ,

um ſtatt des Spediteurs nur den gemeinen Fuhrmann für das Aus⸗

land zu machen ? Wie viel von der großen Spedition aus dem

Süden nach dem Norden Mannheim dem ſonſt monopoliſirenden

Frankfurt ſchon aberobert hat , welcher Kaufmann unſerer Gegend
weiß dies nicht ? Wer hat nicht ſchon die Klagen der Frankfurter

über den Verluſt ihrer Seidenſpedition gehört ? Meine Frankfurter

Freunde hätten nicht erſt nöthig gehabt , mir zu ſchreiben , wie man

ſich dort üher den Beſchluß der badiſchen Kammer freue . Ich habe

dieſen Jubkl vorausgeſagt . Wir gäben ja 16 Millionen aus , um

Frankfurts Nebenbuhler zu beſeitigen , und ihm das wieder zuzu

heutigen Spe
Platze



ühren , was wir ihm vor Erbauung der Eiſenbahn mit Unterneh

mungsgeiſt und Ausdauer abgerungen hatten !

Aber nicht allein Frankfurt , auch Mainz ſetzt ſeine Hoffnungen
auf einen Fehler unſererſeits

Mainz hat von ſeinem , durch gezwungenen Stapel

geſchützten Speditionshandel ſeit Aufhebung deſſelben einen Theil
an Mannheim abgeben müſſen ; woher ſollte es auch ſonſt kommen ,
daß Mannheims Handel ſich ſeit 15 Jahren ſo außerordentlich ge⸗
hoben hat ? Es ließe ſich darüber ein langes Collegium leſen ; in
dieſen Blättern aber muß ich mich auf Weniges beſchränken , auch

genügt ein Beiſpiel . Nehmen wir den Waarer enzug aus dem ſüd —

lichen Frankreich , dem Elſaß und der Schweiz nach dem Norden
und Nordoſten ; dieſer ging früher von Baſel oder Straßburg aus
den Rhein hinab bis Mainz oder zu Waſſer bis Frankfurt und von da zu
Lande weiter . Seit neuerer geit gehen dieſe Güter folgenden Weg: Auf
dem franzöſiſchen Canal bis Straßburg , von da auf dem Rheine bis
Mannheim und von da über die Neckarbrücke direct und über Frankfurt

hinaus nach Braunſchweig , Sachſen und Preußen . Warum 2 Weil
es Mannheim durch einen großen Zuſammenfluß von Gütern ge⸗
lungen iſt, ſehr billige Frachten nach Norden und Nordoſten zu
bedingen . So verladet zu 2½¼0 fl. per Centner nach Magde
burg , während laut den heſſiſchen Verhandlungen die Fracht von

Mainz nach Magdeburg 3 fl . beträgt. Dieſer 4 — von
Gütern bewirkt auch unter anderem , daß die Frachtfuhrleute , welche
die Maſſen roher Produkte , insbeſondere Woll zus Sachſen

8Schleſien und Böhmen nach den Induſtrieen Rh npreußens und
Belgiens bringen , auf dem Rückwege oder zur Rückreiſe von Cöln
hierher Ladungen nehmen und zwar bis zu 16 Sgr . ( 56 Kre uzer

Centner ) einſchließlich der Weggelder , was der Waſſerfracht
mit dem Octroi ziemlich nahe kommt , hier aber dieſelben Fuhr —
leute alsdann volle Ladungen von Wein , Tabak , Oelen , Krapp ,
ſonſtige Produkte des Landes , und die ſtets bereitl liegenden Dis —

poſitionsgüter zu 1¼ fl. per Centner nach Leipzig aufnehmen ,
während die Fracht von Mainz nach Leipzig 3 fl. betyägt . Die
Produkte unſerer Gegend können alſo um

— fl . per Centner
leichter oder theuerer in Sachſen verkauft werden , als diejenigen,
welche durch Mainzer Hände gehen , und war blos weil in
Mannheim ein ſolcher Zuſammenfluß von Waaren iſt , daß jene
Fuhrleute , welche eine Rückfracht ſuchen , ſicher ſind , ſie hier ſtets
und vollſtändig zu finden . Lenkt man den Waarenzug auch nur¹

per
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NSchiffsladung zu vervollſtändigen , ſo iſt der Schiffer zu billiger

Fracht nicht bereit . Wo Fuhrleute und Schiffer nicht ſicher ſind

immer volle Ladungen zu finden , dahin kommen ſie nicht regel

mäßig , da gibt es keine ſicheren und billigen Transporte , und ohne

dieſe gibt es keinen bedeutenden Handelsplatz . Der Verluſt einer

einzigen Richtung ſchadet allen anderen ; was auf der einen Seite

nicht abgehen kann , kommt auf der andern nicht mehr an ; dieſer

Verluſt wird für den konkurrirenden Platz Gewinn , ein Zuwachs

ſeiner Handelsvortheile , ein Zuwachs , der vielleicht gerade nur

zum Uebergewichte fehlte ?) . Daß aber der Speditionshandel

die beſte Unterlage für den Eigenhandel iſt , wer weiß dies

nicht ? Je mehr Spedition , um ſo mehr Güter zu verſenden ;

mehr Verſandt um ſo billiger die Frachten , je billiger die Frach

ten , um ſo billiger der Bezug , und um ſo weiter hin die Möglich

keit der Concurrenz , um ſo ausgedehnter der Markt , der Abſatz der

Landesprodukte ; um ſo blühender alſo der Eigenhandel . Eines ſteht

und fällt mit dem andern , mag dies auch nicht immer der begrei —

fen , der nicht ſelbſt Kaufmann war , mag dies auch nicht jede Re —

gierung begreifen . Die preußiſche freilich hat es begriffen , die jähr

lich 100 Tauſende von Thalern Oetroi - Rückvergütung nicht ſcheut ,

um ihrem Cöln einen Vorſprung vor Mainz und Mannheim zu
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ben, die ganz enormen Koſten nicht ſcheute , um ihr Aachen un

ittelbar an die Cöln - Antwerper Bahn zu legen , während ſie

nit einer Seitenbahn die Stadt mit der Hauptbal

itte verbinden können *). Die darmſtädtiſchen Stände begreifen dies

denn ſie beſchloſſen nicht alle nicht nach Mann

eim geführt werde, ſie beſchloſſen audk Bahn von Darm

tadt nach Mainz gebaut werde. Dieſe ſteht ganz ſicher in Ausſicht ,
s folgender Aeußeru heſſiſchen Regierungskommiſſärs

Hrn . Eckhardt hervorgeht Dagegen kann auf der anderen

Seite nicht gel verden , daß Mainz zwiſchen mächtigen Ri —

valen liegt , und mit dieſen einen ſchweren Kampf zu beſtehen hat ,

weßwegen die beantragte Bahn von Mainz nach Darmſtadt aller

here Bedeutung erhält . Für jetzt möchte es jedoch die

träfte des Staates überſteigen , wenn auch dieſe Bahn gleichzeitig
nit der Hauptbahn in Bau genommen werden ſollte , und es ſcheint

mir daher , daß es rathſam ſeyn dürfte , denſelben bis zur Haupt —

bahn zu verſchieben . “ Dann iſt alſo für die badiſche Handelsſtadt

ticht allein der Handel nach und von Nordoſten verloren ( und

damit alſo auch der correſpondirende von und nach Südweſten )

ſondern dann iſt auch die Gefahr für Baden vorhanden , daß die

rheinaufwärts nach dem Süden ziehenden Güter nicht wie bisher
bei

Mannheim , ſondern ſchon bei Mainz die Waſſerſtraße verlaſſen

ie Stapel könne man Mannheim nicht nehmen ,

er ſei ein Ur r nur lang ein natürlicher , als mit
den Waſſerſtrömen kein ert Ströme wetteiferten . Schon aber

ibe ich erwähnt , daß ſtromaufwärts eine Waſſerſtraße mit

einer Eiſenbahn nicht concurriren kann ; und dann hinge es ledig —
ich von der heſſiſchen Regierung ab , eine ſehr niedere Frachttaxe

für die Mainz - Darmſtädter Bahn feſtzuſetzen , bis es ihr gelungen
wäre , den Güterzug an einen Umſchlag in Mainz zu gewöhnen
Sie würde ſelbſt ein Opfer nicht ſcheuen , ihrer Handelsſtadt dieſen

Sieg über ihre Nebenbuhlerin zu verleihen . Man befehdet ſich im

Innern Deutſchlands gottlob nicht mehr mit den Waffen der Ge —

walt , aber mittelſt Straßenanlagen , Rheinoctroi - Rückvergütungen
und Eiſenbahnen ſucht jeder Staat ſeinen Handelsvortheil gegen
den andern geltend zu machen ; hat ja doch Heſſen den Naſſauern

über Nacht den Hafen ſelbſt mit Steinen zugeworfen ! Dagegen
aber iſt ſich leichter vorzuſehen , als gegen ſchlimme Folgen , die

) Die Erſparung hätte für die Aktlengeſellſchaft 2—3 Millionen Thaler betragen
2Vaterl. Hefte. 1 —
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dem die Belebung der Fabriken und des Großhandels nicht nur

den Handelsſtand ſelbſt berühren
— auch durch ihre mannig —

faltigen Kanäle auf das wohlthätigſte auf den ganzen Staat

und auf den Wohlſtand aller e der Geſellſchaft zu⸗
rückwirlen . “

Dieſe Worte mögen doch auch alle die beherzigen , die beſchränk —
ten Blickes in unſerer Frage etwa gar nur eine Lokalfrage ſehen wollen

Der Abg. Glaubrech ſagt ferner ( S . 19 ) : „ Dies iſt auch
der Hauptgeſichtspunkt , von welchem man in allen Staaten , wo

Eiſenbahnen gebaut werden , ausgeht , indem man , wenn man nicht
etwa eine Bahn aus rein ſtrategiſchen Gründen erbaut , immer
darauf hinausgeht große Handelsplätze durch die Eiſenbahnen mit
einander zu verbinden “ ſpäter ( S . 22 ) „ ſollten unſere in Frage
ſtehenden wichtigen Handelsplätze , Mainz und Offenbach , wider
Erwarten , außer der Linie der Eiſenbahn bleiben , ſo iſt es klar,
daß dieſelben zu Grunde gehen müſſen , und zwar zum großen
Schaden unſeres Landes und zum Nutzen und Vortheil ausländiſcher
Handelsplätze , wie Frankfurt , Mannheim u. ſ. w. “

Der Abg . Städel , Präſident der Handelskammer von Mainz
ſagt am Schluſſe einer Rede : „ſollte man auf gleichzeitige Aus —
fübrung der Bahn — von Heidelberg über Darmſtadt nach Mainz —

nicht eingehen wollen , ſo müßte ich mich , mit Bedauern zwar , doch
itſch n, gegen die Ausführung überhaupt erklären , weil ohne

dieſe umfaſſende , durch alle Verhältniſſe gebotene Rückſicht das In
tereſſe des Ganzen und der verſchiedenen Provinzen nicht gewahrt
erſchiene , und blos unſere Nachbarn , nicht aber wir , die wir
die ungeheuern Koſten tragen , den Vortheil davon ernten würden . “

Der Abg. Valkenberg ( S . 59 ) : „ Wir betrachten Mann⸗
heim als die ſtärkſte Concurrentin von Mainz . Darum wäre
allerdings zu wünſchen , daß die Bahn nach Heidelberg gebaut wird . “

Der Abg. Aull ( S. 60 ) : „ Wenn die Bahn nach der Süd —
gränze der Provinz Starkenburg nicht in Heidelberg ausmündet ,
ſondern nach Mannheim geführt würde , ſo waͤre das Todesurtheil
über Mainz geſprochen . . . ich berge daher nicht , daß ich für die
ſüdliche Bahn nur dann ſtimmen werde , wenn ihre Richtung nach

Heidel berg ausdrücklich beſchloſſen und die Vereinbarung über deren
Erbauung an die Bedingung , daß ſie nach Heidelberg , und nicht
nach Mannheim mündet , geknuͤpft wird vich erwarte von jedem
loyalen heſſiſchen Deputirten , daß ſie die erſte Handelsſtadt des
Landes —durch ihre Zuſtimmung zu einer nach Mannheim mündenden

9 *



Bahn nicht zu Grunde richten laſſen . “ „ am Schluſſe rufe ich

Ihnen wiederholt zu: „ Keine Bahn nach Mannheim ! “ ( S. 63 )

Der Abg . Städel ( S . 66 ) : „ Nach demjenigen , was der Abg .

lull geſprochen , und was allſeitige Anerkennung gefunden , habe

ich zu dem von ihm Geſagten lediglich meine Zuſtimmung zu er

klären . Ich will mir nur erlauben , Ihnen einen einzigen Punkt

hervorzuheben , daß , wie die badiſche Regierung ſo Bedeutendes für

die Stadt Mannheim und den Mannheimer Hafen gethan hat , es

doch nicht an uns iſt , dasjenige zu fördern , was ſie beabſichtigt

ſondern daß wir ſo viel als möglich die eigenen Intereſſen wahren

und in ' s Auge faſſen müſſen , und es findet auch dieſe Anſicht ſchon

darin Begründung , daß im ganzen Verlauf der geſtrigen und

heutigen Diskuſſion in dieſer verehrlichen Kammer von keiner

andern Richtung als von der Heidelberger die Rede war . Wenn

die Richtung nach Mannheim in Ausſicht genommen werden könnte

ſo müßte ſich natürlich jeder rheinheſſiſche Abgeordnete , ſo würde

ſich überhaupt auch jeder loyale Abgeordnete dagegen ausſprechen

nachdem nachgewieſen iſt , welcher ungeheure Nachtheil hierdurch

einem Theil des Landes zugefügt werden würde . “
*— 2— * 4 17 Hor 6Glaubrech ( S. 67 ) „ Ich muß, es geſtehen daß ich

9

aufs tiefſte beklagen müßte , wenn bei einer Frage , wie die gegen —

wärtige , die wichtigen Intereſſen von Mainz zum Nachtheil dieſer

Stadt und des Großherzogthums verkannt werden ſollten , um ſo

mehr , da wir für Mainz , nicht etwa um neue Vortheile zu er

werben , ſondern nur um Abwendung großen Unglücks und großer

Verluſte kämpfen . Ich unterſtütze daher den Antrag des Abg. Aull

daß die Bahn nach der badiſchen Grenze unter keiner Bedingung
iach Mannheim geführt werden darf . “

Der Abg. Grolmann ( S. 69 ) : „ Ich erkläre , daß ich in

Beziehung auf dieſe ſpezielle Richtung ganz den Anſichten des Abg

Aull beitrete , daß ich auch hier ſelbſt für die Stellung einer Be —

dingung ſtimmen werde , weil ich davon überzeugt bin , daß wenn

dieſe Bahn nicht in der Richtung nach Heidelberg ausgeführt , ſon

dern nach Mannheim gehen ſollte , dies uns nachtheilig , jedenfalls

aber für die Stadt Mainz der größte Verluſt daraus entſtehen

würde , was ich natürlicher Weiſe als Heſſe gewiß nicht wollen

kann . “

Aus den Motiven , mit welchen die heſſiſche Regierung ihre Ge —

ſetzesvorlagen begleitete : „ —es iſt mit Gewißheit vorauszuſetzen
daß diejenigen Staaten einen Vorſprung erhalten , und vielleicht für
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immer den Zug des Handels an ſich ziehen werd

welche zuerſt die für ſie zweckmäßigſte Bahnlinie in Bau

nehmen , und in Betrieb ſetzen dann weiter vor Allem wird es

erforderlich ſeyn , einen Unterſchied unter denjenigen großen Bahn

linien zu machen , welche dazu beſtimmt ſind, der Hauptrich —

tung des Handels zu folgen und ſolchen Lokalbah

nen .

Der Abg. Kilian : „ Meine Herren ! ich glaube , es wäre beſ —
ſer, gar keine Eiſenbahn zu bauen , als dadurch Städte , wie un —

ſere , zu Grunde zu richten . Wenn die Eiſenbahn von hier direkt

nach Mannheim geführt werden ſollte , ſo iſt dieſes der Todesſtoß

für die Stadt Mainz 4

Der Abg. Frank : „ Ich glaube nun , daß wir lieber die Star

kenburger Eiſenbahn aufgeben ſollten , als darauf eingehen , zum
Schaden für den Handel in Mainz die badiſche Eiſenbahn in Mann

heim aufzunehmen . “

Daß die Richtung nach Heidelberg ganz vorzugsweiſe , um nicht

zu ſagen , ausſchließlich , im Intereſſe des Mainzer Handels be —
ſchloſſen wurde , wird zum Ueberfluß auch wohl am klarſten dar

aus , daß der Bericht des erſten Ausſchuſſes , der jene Richtung be

antragt , und die nach Mannheim unter jeder Bedingung verwirft ,
eichwohl zugeſteht , daß letztere den höchſten Ertrag liefern

würde . Siehe Beilage Nr. 10. zum Protokoll vom 13. Mai 1842 ,

eißt: „ Die Richtung nach Mann —
heim , welche wohl finanziell den höchſten Ertrag liefern würde .

0wo es im Verlauf eines

Was ſpricht deutlicher als dieſe Stellen ? Sind ſie auch zum
Theil übertrieben , um zu dem bekannten Beſchluſſe hinzureißen ;
gehen ſie auch gar nicht auf die Gründe ein , aus welchen die

Bahnrichtung nach Mannheim dem Mainzer Handel ſchaden würde
— und zwar wohlweiſe , denn es würde ſich dann gezeigt haben ,

daß dieſe Richtung nur Mannheim erhalten ſoll , was es jetzt
hat ſo viel iſt klar und genügt uns : Der Beſchluß der heſſi —
ſchen Stände , die Bahn nach Heidelberg führen zu wollen , iſt
gegen den badiſchen Handel gerichtet , und die von min
ausgeſprochene Anſicht von den Folgen einer Bal michtung nach
Heidelberg iſt vom Gegner ſelbſt , alſo inwiderſprechlich beſtä
tigt . Längſt ſchon, im Januar oder Februared J . habe ich dieſe meine
Anſicht in der Karlsi

nachdachte , je deutlicher und größer trat mir die Wahrheit derſelben
hervor ; die merkantiliſche Zukunft der erſten und ſo

2euher Ze itung ausgeſprochen ; je länger ich darüber

zu ſagen ein



zigen Handelsſtadt Badens bei dieſer und jener Bahnrichtung , wie

klar lag ſie mir vor Augen , als die geheime Sitzung ſich nahte

jene geheime Sitzung , welche über die Zukunft zu entſcheiden hatte

und ſiehe da ! den Tag vorher erhalte ich die heſſiſchen Stän

deverhandlungen , die Alles , Alles beſtätigen Hatte ich vorher

beklagt , daß ſo wenige Kaufleute in der badiſchen Kammer ſind , ſo

erſchien mir dieſe Sorge jetzt überflüſſig ; nicht nur jedem Kauf —

mann , nein Jedermann , ſo meinte ich , müſſe nun klar werden ,

was man von uns verlangte . Ich täuſchte mich ; aber darin täuſche

ich mich nicht , wenn ich behaupte , die heſſiſchen Stände hätten an

unſerer Stelle nimmer unſeren Beſchluß gefaßt . Sie , die die ganze

Erbauung einer Bahn auf dem rechten Rheinufer an eine B

dingung knüpfen , die für ihre acht Stunden entfernte auf dem lin

ken Rheinufer gelegene Handelsſtadt ſorgen ſoll ſie hätten

nimmermehr ihre Hand dazu gegeben , daß die größt Handelsſtadt

des Landes , die nach Plan und Staatsvertrag ſchon an der Bahn

lag , nebenaus gelegt würde , nebenaus gelegt nicht allein zur ſtil

len Freude der Nebenbuhler , ſondern auf deren ausdrü ck

liches Verlangen .
Aber auf der anderen Seite müſſen doch auch Gri

wird man ſagen ; allerdings , und ſie ſollen nun genannt werden

Zuerſt kommt ein Lokalintereſſe in ' s Spiel ( in méinen Augen nur

ein vermeintliches ) . Heidelberg , an welcher Stadt Jeder von Norden

oder Süden Kommende , wenn er auf der Eiſenbahn reist , vorbei

muß , welchem demnach keine Perſon und kein Centner Gut entgeht ,

Heidelberg , von dem Jedermann weiß , daß ſein ganzer Flor auf der

Univerſität beruht , glaubt ſich benachtheiligt , wenn die Orte der Berg

ſtraße nicht durch die Eiſenbahn mit ihm verbunden werden , es glaubt

wenn von Heppenheim eine direkte Bahn nach Maunheim ginge ,

würde der auch in Heppenheim mündende Odenwald allzu unwider —

ſtehlich nach Mannheim geleitet , und von ihm gleichſam abge

ſchnitten .

Angenommen , dies Alles wäre auch etwas Nachtheiliges , ſo

ſollte doch eine Stadt , die einmal an der Eiſenbahn liegt , nicht

dafür ſich bemühen , daß ihre Schweſterſtadt nebenaus gelegt werde ;

am wenigſten ſollte ſie dieß , wenn es ſich dabei um ein größeres

als ein enges Lokalintereſſe handelt , wenn es die Blüthe des ba —

diſchen Handels gilt , und am allerwenigſten , wenn ſie dadurch dem

auswärtigen Gegner in die Hände arbeitet . Dieß iſt mehr als

häßlich und nur bei denen entſchuldbar , die aus Umgang und Er

ründe liegen
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Den bei Weinheim ausmündenden Odenwald darf man nicht in

Anrechnung bringen hne nicht auch die bei Mannheim ausmün

dende bayeriſche Rheinpfalz in Anrechnung zu bringen . Was aber

für die Perſonenfrequenz nur auf Seiten Mannheims liegt , das

ſind die dort täglich ankommenden und mit Reiſenden angefüllten

Dampfſchiffe ; darum auch ſagte der erſte Ausſchuß der heſſiſchen

Kammer : in der Richtung nach Mannheim würde die Bahn den

höchſten Ertrag abwerfen . Das Intereſſe der Bergſtraße läßt ſich

indeß vielleicht mit dem allgemeinen auf eine Weiſe vermitteln , die

ich weiter unten Mahran werde

Weder die Bergſtraße noch Heidelberg geben aber auch den

Hauptgrund gegen die Richtung nach Mannheim ab. Dieſer lau

tet , wie folgt : Die Heſſen haben die Frage : ſoll eine Bahn nach

der badiſchen Grenze ( alſo ohne genauere Beſtimmung der Rich

tung ) gebaut werden , einſtimmig verneint , und den Bau einer

Bahn mit beſtimmter Richtung nach Heidelberg nur mit 24 gegen

23 Stimmen bejaht . Dieſe Anſicht iſt alſo zu entſchieden ausge —

ſprochen , als daß ſich hoffen ließe , ſie werde ſich ändern . Stün

den etwa , wie bei uns , 30 gegen 27 , ſo ließe ſich denken , daß

ſich dieſe Zahl umkehren werde , aber eine einſtimmige Verneinung in

eine Majorität für umzuwandeln , das können wir nicht hoffen

Es ſtellt ſich alſo die Frage ſo: Wollen wir lieber keine Verbin —

dung mit der Nordbahn , als eine , die nicht im Mannheimer Bahn —

hofe mündet ? Und darauf antworten wir : Der Nachtheil , den

der Handel im letzteren Falle erlitte , iſt nicht ſo bedeutend , als

1

der , den die Frequenz der ganzen Bahn im erſteren erlitte . Wir

können nicht um jeden Preis auf alle Verbindung mit dem Norden

verzichten ; den Nachtheil , den der Handel erleidet , erkennen wir

an, aber er iſt ein nicht zu hoher Preis ; auch ſoll er uns noch

Gegenvergünſtigungen eintragen , und davon ſoll ein Theil den

Handel für ſeinen Verluſt entſchädigen , namentlich mittelſt einer

ausnahmsweiſe niedrigeren Frachttaxe für die von Mannheim aus

nach Nordoſten reiſenden Güter

Dieſer ganze Hauptgrund , der uns zur Nachgiebigkeit beſtimmen ſoll ,
8 IIEhat, wie man ſieht , ſeine einzige Wi irzel in der Abſtimmung der heſſi

ſchen Kammer , er beſteht nur in dieſer Abſtimmung . Dies wußten die

r
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Heſſen voraus , und welche Vermuthung iſt natürlicher , als die , daß
die Heſſen dieſen Beſchluß faßten , damit er für uns ein Grund zur

Nachgiebigkeit werde , daß ſie damit ihrer Regierung eine Waffe für

ihre Unterhandlungen mit Baden in die Hände geben wollten ?

Auch fiel es mir beim Leſen der Verhandlungen gar nicht auf , daß
der heſſiſche Regierungskommiſſär nur ſehr gelinde gegen dieſen

Beſchluß angekämpft hat , ja es iſt gewiß bezeichnend , daß die heſ —
ſiſche Regierung ſchon von vornherein in ihrer Geſetzesvorl

—
nicht

von einer Eiſenbahn von Mannheim nach Darmſtadt u. ſ. w. ſpricht ,
während doch zur Stunde noch der Vertrag von 1838 beßhn ſon

dern nur von einer Bahn „ von der badiſchen Grenze nach Darm —

ſtadt “ u. ſ. w. ( Man ſcheint ſich in Darmſtadt überhaupt darüber
ſchon im Voraus ſo gut wie verſtändigt zu haben , denn gleich die

5 Uſten Redner ſprechen von der heſſiſchen Bahn immer nur als von
der Heidelberg - Frankfurter ) . Wie dieſer Beſchluß als Waffe in
den Händen der heſſiſchen Regierung gegen die unſere angeſehen
wurde , geht unter andern auch aus folgenden Aeußerungen hervor .

Der Präſident der zweiten Kammer bemerkt : „ Was die Rich —

tung von hier nach Heidelberg betrifft , ſo iſt die Staatsregierung
auf das vollkommenſte geſchützt ; ſie hat den Beſchluß der Kam —
mern in Händen . Einen ähnlichen hätte ſie bezüglich der Offen —
bacher Richtung mit Wohlgefallen von den Ständen entgegen neh⸗
men ſollen , denn alsdann wäre ſie auch dort außer aller Verlegen⸗
heit geweſen . “ ( Wollte ſich Jemand das Auslegen dieſer Worte

zur Aufgabe machen , ſo könnte er ohne Verdre ehung den Sinn
darin finden , daß die heſſiſche Regierung einen ähnlichen Beſchluß
auch für Offenbach hätte erlangen können , wenn ſie ihn mit dem —
ſelben Wohlgefallen , mit welchem ſie den für Mainz reſp . Heidel⸗

berg aufnahm , hätte entgegen nehmen wollen . Zwiſchen „ mit

Wohlgefallen entgegen nehmen “ und im Stillen veranlaſſen , iſt
kein großer Abgrund . )

Der Herr Freiherr von Breidenſtein äußerte in der erſten Kam —
mer : „Dergleichen , an Bedingungen geknüpfte ſtändiſche Be

lüſſe geben aber doch zugleich auch einen feſteren Anhalts - und
ikt für die Bene ndlungen . Wenn man ſich z. B

den Fall denkt , daß die übrigen Regierungen auf dem einmal Ge —
rderten feſt beſtehen , und von den dieſſeitigen Ständen nur

Wünſche drückt ſind , ſo würde die großh . Regierung viel
leicht genöthigt ſeyn , in Punkten nachzugeben , die ſie, ihrer eige⸗
nen Anſicht nach, nicht gerne concedirt . Dergleichen Bedingun





1 fnicht Der Abg. Kahlert ſagt „ Wir können darum nicht zu frühe

hauen

tlich Der Abg. Valkenberg 6 h bin von vornherein durch —

ius für die Erbauung der Eiſenbahnen , weil ich nicht damit ein —

r verſtanden ſeyn kann , daß man ſie aufſchiebt

in Regierungskommiſſär Eckhardt : S. 65 ) „ Meine Heerren !

bed Sie die Lage des Großherzogthu u ſehen Sie auf

die Karte , um ſich davon zu ül ugen daß bereits Deutſchland

mit einem Netz von Ei n überſponnen iſt, wovon jeder

Staat , der da f˖ ier ausg 0

U 1 un U keinel Opf ret

. ſey 1 derſelb ' 5 werden aller

U ö Einzel 1 1 e gehen ,aber dies darf un

ihrt d
ſchreck ſo kitt welch das Ganze fu

D
zukunft 0 rettet , zu ergreifen

trotz ind uns an die allgemeine Bewegung anzuſchließen .

Der Abg. Graf von Lehrbach : „ Meine Herren ! wir kön —

hend ien uns nicht den Staat Paraguay und ſeinen früheren Diktator

ſondert Franzia zum Muſter nehmen , kör uns nicht abſchließen
5

Der Abg. Heſſe : „ Ich bin zu der Ueberzeugung gelangt , daß

wenn unſer Staat nicht etwa größere Nachtheile für die Zukunft

meinen rleiden wolle , er den Bau in dem gegenwärtigen Augenblick oder

neueſter 1 1 1 1un kur internehmen m if

5 f

18 Grtd telle
h leich Unläugl haben die Eiſenba min meiſten deutſchen Staa —

n eine ſol ynung er daß nunmehr derjenige Staat

in ſeiner Er gegen ſeine Nachbarn zurück bleiben muß , wel

cher es verf rechter Zeit ſich dieſes Verkehrsmittels zu be

Erbau mächtigen . “

In dem Berichte des erſten es der zweiten Kamme

aut wer heißt es an einer Stelle : „ Da kein einzelner Staat lange zurück

dief bleiben
k

ohne ſehr bald in dem Rückgang ſeines tande

die Strafe z hlen , ſo

führt Dies iſt auch ſo ſehr die Ueberzeugung der

erſe an un ſie auch einſtimmig beſchloß , der

ſtimmung der Richtung nach Mannheim z rlaſſen , ſie doch den

trag , den Geſetzentwurf überhaupt abzulehnen , mit 34 gegen 1

Stimmen verwarf . Nein ! Darmſtadt will bauen , es will bald

bauen , es ſucht nur vorher noch Vortheile auf unſere Koſten zu



erlangen , und an uns iſt die Frage , ob wir ſie ihm gewähren

ſollen .

Welche Nachtheile unſer Handel durch das Gewähren der heſſi

ſchen Verlangen erlitte , habe ich bereits für jeden auch nur eini

germaßen Kundigen angedeutet und haben uns die Heſſen in ihren

Verhandlungen ſelbſt eindringlich genug geſagt ; wir hätten deren

aber noch mehr :
19 Wenn die Richtung der Bergſtraße entlang geht , erreicht

die heſſiſche Bahn früher unſere Grenze , als in der Richtung nach

Mannheim . Der Unterſchied beträgt etwa vier Stunden Weges

der , da die Stunde im Durchſchnitte 200,000 fl . koſtet , für uns

einen Mehraufwand von 800,000 fl. verurſachen würde .

2 ) Dieſer Mehraufwand würde noch dadurch erhöht , daß der

Boden längs der Bergſtraße wohl ſechs - und mehrfach theuerer iſt ,

als in der Richtung nach Mannheim .

3 ) Dadurch , daß , nach einem ausführlichen techniſchen Gut —

achten , das ich vor mir liegen habe , der Uebergang über die Berg

waſſer , beſonders der über die Weſchnitz an der Bergſtraße unge —

mein viel ſchwieriger und koſtſpieliger iſt , als in der Ebene .

) Stünden dann der Mannheimer wie der Heidelberger Bahn

hof gerade verkehrt , weil ſie auf den Vertrag von 1838 berechnet

waren

5 ) Würde eine große Summe , die der Mannheimer Bahnhof

mehr gekoſtet hat , um ihn für die Einmündung der Darmſtädter

Bahn einzurichten , verloren ſeyn .

6 ) Würde die Mannheim - Heidelberger Bahn , indem ſie aus

der Hauptlinie herausfiele , nichts weiter als eine Seitenbahn wer —

den, als ſolche ſich nie beſſer als jetzt rentiren , und ihr Weniger —

Ertrag wäre , nicht wie bei den vorher aufgezählten Nachtheilen ,

eine ein für allemal gemachte verlorene Ausgabe , ſondern ein jähr

lich wiederkehrender , ein ewig bleibender Verluſt .

Wenn man noch den Heſſen nachgäbe , um einen großen Vor —

theil zu erreichen ! aber der Preis unſerer Nachgiebigkeit beſteht

nur in Nachtheilen . Baute etwa Heſſen nicht , ſo wäre dies

kein Nachtheil für uns . Welcher Reiſende , welches Gut ent

ginge uns ? Was vom Süden nach dem Norden will , gehört uns

ohnehin bis an unſere nördlichſte Grenze , ob es dann , um ſich bei

Caſtel oder Frankfurt wieder auf die Nordbahn zu begeben , den

Weg dahin zu Land oder mittelſt Dampfſchiff zurücklegt , uns kann

b5a4das gleichgiltig ſeyn , unſere Bahn hat es befahren

be
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Was vom Norden nach dem Süden will , und auf der Nord —

bahn in Frankfurt oder Caſtel ankommt , wird uns das entgehen ?

Welchen anderen Weg ſollte es von dort aus nehmen ? Wird es

nicht , ſei es Reiſender oder Gut , unſere Bahn aufſuchen , die es

in 8 oder 10 Stunden durch eine Strecke von 63 Stunden führt ?

Wo iſt die concurrirende Bahn , die es von Frankfurt ablenken

könnte ? Nein ! wir können nicht umgangen werden , wie die Heſ —

ſen auf dem Rhein umgangen werden können . Wir haben gerade

am Rhein und ſeinen Dampfſchiffen die herrlichſte Fortſetzung der

Eiſenbahn , und hierin liegt ein unendlicher Vortheil , den wir nicht

hätten , wenn unſere Bahn nördlich nur in Heidelberg endete , von

wo wir freilich dringend ſuchen müßten , eine Fortſetzung zu Land

zu erhalten . Wir haben die herrlichſte Poſition , in der wir durch

bloßes Zuwarten den Feind mürbe machen und zur Uebergabe
wingen können

Unſere Lage geſtaltet ſich aber durch folgendes Verhältniß noch

günſtiger . Der Staatsvertrag von 1898 iſt noch in Kraft , und

bindet Darmſtadt . Er bedingt die Richtung nach Mannheim . Wie

aus den heſſiſchen Verhandlungen hervorgeht , wird zwar , daß er

noſch bindend ſei , angefochten , weil er eine Aetiengeſellſchaft vor —

ausſetzte , die ſich ſeitdem aufgelöst habe .

Die Aetiengeſellſchaft hat ſich allerdings aufgelöst , aber warum
t man ihr den Bau nicht überlaſſen , als ſie noch beſtand ? Die

heſſiſchen Verhandlungen enthalten Stellen di eigenthümlichen

Vermuthungen Raum geben und mindeſtens zu dem Glauben führen ,
die heſſiſche Regierung habe die Auflöſung der Acetiengeſellſchaft
gern geſehen . So z. B. ſagt der Bericht der Minorität des erſten

Ausſchuſſes der zweiten Kammer , indem er behauptet , man könne

jetzt noch die Bildung einer Actiengeſellſchaft veranlaſſen ( S . 31 ) :

„ — wir halten dies durchaus nicht für ſo ſchwierig , als es

dargeſtellt werden will , und hegen gegentheils die feſte Ueberzeu —
gung , daß der Zweck aufs Vollkommenſte erreicht werden wird ,
ſobald man den guten Willen dazu zu zeigen und mit loyalen

Bedingungen entgegen zu kommen ernſtlich bereit iſt . — Man
ſpreche doch nur nicht von den bei einem früheren Projekt ge⸗
machten Erfahrungen ; wer die Geſchichte davon kennt , weiß was
er davon zu halten hat . “ ( Die hier großgedruckten Worte ſind i
den heſſiſchen Verhandlungen durch die größte — —
Auch ſagt der Abg. Glaubrech an einer Stelle ( S . 51 ) : — „ſo
kann ich meine Behauptung , daß ſich gewiß Privatgeſellſchaften zum



Bau der Eiſenbahnen melden würden nur wiederholen . Daf

aber eine Actiengeſellſchaft unter Zinſengarantie ſehr leicht zu bil

den wäre , daran zweifelt Niemand auch nur einen Augenblick , und

wenn zur Erfüllung eines Vertrags eine Aetiengeſellſchaft gehört

und zu dieſer eine Zinſengarantie , ſo gehört eben die Uebernahme

dieſer Garantie von Seiten d Vertragskontrahenten zu deren

Verbindlichkeiten , zur Erfüllung des Vertrags . Und dieſe Garantie

wäre ja kein gewiſſes , nur ein mögliches , wahrſcheinlich gar kein

Opfer ; denn 35%, und einer größeren Garantie bedarf es nicht

wird dieſe Bahn , die den Norden und Süden verbindet , doch ge

wiß ertragen . Der Vertrag iſt alſo jedenfalls ausführbar und hat

vor allem die Kraft , daß er Heſſen nöthigt , wenn es überhaupt

Eiſenbahnen bauen will , vorerſt in der durch dieſen Vertrag vor

geſchriebenen Richtung zu bauen . Ohne Badens Einwilligung kann

es nirgend , auch nicht in Oberl

Stellen in den heſſiſchen Verhandlungen : Hr . Regierungskommiſſär

Eckhardt : „ — auch dieſer Kammerbeſchluß ( der , wodurch die

Richtung nach Heidelberg zur Bedingung gemacht wird ) hilft am

Ende nichts ; denn der bereits vorliegende Staatsvertrag aus

Daher auch folgende

früherer Zeit beſtimmt , daß die Eiſenbahn von Mannheim aus g

führt werden ſoll Derſelbe Redner Auf eine Trennung

tarkenburg und Oberheſſen in Bezuder beiden Bahnen i

den Bau wird die Staatsregierung nie und nimmermehr eingehen

Dies erkläre ich wiederholt , wie ich es ſchon früher than

habe .

—

Daß a Darmſtadt jedenfalls in Oberheſſen baldig eſt bau

dürfe , daran hat es ein ſehr bedeutendes Staatsintereſſe ; den

Kurheſſen hat im Plane , von Kaſſel Hersfeld , Fulda ur

Hanau nach Frankfurt zu bauen , um dieſe ſeine Städte in die große

Linie zu bringen und da es it ganz auf eigenem Gebiete bleibt

ſo bedarf es dazu keiner Einwilligung irgend eines Nachbarſtaats

Kommt es damit Darmſtadt zuvor , welches die Bahn zwiſchen

Kaſſel und Frankfurt 1 Marburg und Gießen durch ſeine Pro

vinz Oberheſſen führen will , ſo iſt dieſe ganze reiche Provinz um

gangen . Daß Darmſtadt nun dort ſich nicht zuvorkommen laf

liegt in der Hand von Baden , und ſomit erhöht auch dies Verhält

niß wieder das Gewicht der Gründe , die da entſcheiden , warum

bei uns nicht , wohl aber auf S
Noer 5„% YHolVerzuge ſteht

eiten der Gegner Gefahr auf dem

Ich frage nun wieder , was in aller Welt kann uns veran —
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ſind die bündigſten Verträge , von denen die Geſchichte ſpricht , wirk

ſam geblieben , ſobald ein Theil den ernſten Willen hatte , ihn wieder

aufzuheben ? Haben wir in Deutſchland ſchon ein Beiſpiel von g
waltſamer Execution gegen einen Staat geſehen ? Und wenn auch

dies nicht : liegt nicht die ganze Eriſtenz eines darmſtädtiſchen , eines

badiſchen Staates allein in Gottes Hand ? Kann nicht der erſte

Krieg Grenzen wie Verträge verwiſchen ?

Darum müſſen Staatsmänner bei Anlagen , wie die von Eiſen

bahnen , bedenken , daß ſie nicht für die nächſte Zeit , daß ſie für Jahr

hunderte unternommen werden ; darum müſſen ſie dieſelben berech

nen nicht nach einem papiernen Vertrag , ſondern nach der Natur

der Verhältniſſe und ihrer Macht . Liegt eine Handelsſtadt in der

Wirklichkeit neben aus , ſo mögt ihr durch eine ſchriftliche Ueber —

einkunft noch ſo eindringlich glauben machen , ſie liege doch an der
*

Bahn : Die Macht der natürlichen Lage wird ſich r wieder

geltend und euer Papier — nur zu ſpät zu Schanden machen

Werweiſe iſt im Anfang , braucht ſpäter keine Künſte .

Gälte es für Baden zu entſcheiden zwiſchen zweien ſeiner Städte

und Gegenden , gewönne noch die eine ſeiner Städte , was die an

dere verliert , oder hätte eine allgemeine deutſche Regierung di

Frage zu entſcheiden , ſo wäre es r der Entſcheid eines Streites

zwiſchen Stadt und Stadt , zwiſchen Provinz und Provinz ; ſo lange

aber die heſſiſche Regierung das heſſiſche Intereſſe , die badiſche das

badiſche zu wahren haben , ſo lange iſt dieſer Streit ein Streit

zwiſchen Staaten , und keine Regierung darf der andern das ihr

anvertraute Gut opfern “) . Und wenn in einem ſolchen Streite

der eine Staat für die Befolgung ſeines Verlangens eine Geld —

ſumme anbietet , ſo iſt dies nichts anderes , als wenn von zwei

Kämpfenden der eine den andern mit einer Gabe beſticht , damit er

ſich beſiegen laſſe . Je mehr der Gegner anbietet , um ſo größer iſt

für uns der Beweis , daß wir ihm nicht nachgeben dürfen .

In ein e m Punkte nur könnte man Darmſtadt entgegen kommen , der
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auch unſerer badiſchen Bergſtraße Vortheil bringen würde : man

führe die Eiſenbahn von Darmſtadt über Heppenheim und Virnheim

nach Mannheim . Der Weg von nkfurt über Heppenheim nach

Mannheim beträgt 16,82 Stunden ,

der über Heppenheim und Virnheim beträgt 17

alſo nur ½oo Stunden , nicht ganz / , Stunde Weges mehr . Wein

heim iſt dann nur eine kleine Stunde von der Bahn entfernt ,

ebenſo der in Weinheim durch das 8 Thal ausmündende
heſſiſche Odenwald und das heſſiſche wegen ſeiner Bevölkerung von
circa 2848 Seelen , und wegen ſeines reichen Tabakbaues wichtige
Virnheim iſt mit in die Bahn aufgenommen . Vergleicht man die

Entfernungen , und denkt ſich , Darmſtadt und Baden ſeien ein Land

und ihre Intereſſen nur einer Regierung und nur einer Kammer

anvertraut , ſo kann man gerade dann am wenigſten begreifen , wie
Jemand vorſchlagen mag , von Frankfurt oder Darmſtadt aus ge⸗
rade an den entfernteſten Einmündungspunkt der badiſchen Bahn

zu bauen und warum man nicht den nächſt liegenden , den auf der

kürzeſten Strecke erreichbaren Punkt wählen ſollte . Die offiziell ge —
meſſenen Entfernungen ſind folgende :

Von Frankfurt über Darmſtadt , direct über Pfungſtadt nach
Mannheim 16,42 St

Von Frankfurt über Darmſtadt und Heppenheim nach
J 16 . 89

Von Frankfurt tadt 5

Virnheim nach Mannl 17
Von Frankfurt über Darmſtadt , Heppenheim und

Weinheim nach Mannbeim 18,05
Von Frankfurt über Darmſtadt an der Bergſtraße

nach Heidelberg 18,29
Man ſieht hieraus , der W eg nach Heidelberg iſt der längſte

und ſelbſt in der Richtung über Weinheim nach Mannheim hat
man noch weniger Bahn zu bauen .

Und während Baden Umwege und Koſten nicht geſcheut hat ,
um Städte wie Bruchſal , Ettlingen , Achern , Freiburg ( die Be —

rührung Freiburgs erfordert einen Mehraufwand von einer halben
Million ) zu berühren , wird es doch wahrlich keinen Umweg machen
um Mannheim nicht zu berühren ! Während die Kammer ein

ſtimmig beſchloß , ſelbſt einen Mehraufpvand von 6 - 800,000 fl .
nicht zu ſcheuen , um dem im Handel rivaliſirenden Baſel nicht alle

Vortheile einer Bahnausmündung zu unſerem Schaden zu über
Vaterl . Hefte . 1 3



laſſen , um für das frohlockende Baſel nicht blos den Fuhrmann zu

machen , in der Hoffnung , Lörrach werde dieſe Vortheile benutzer

und es könne aus Lörrach eine Handelsſtadt werden , ſollte Ba

den am andern Ende ſeiner Bahn nicht ebenſo einen Platz berück

ſichtigen , von dem man nicht erſt die ungewiſſe Hoffnung zu hegen

braucht , daß er die Handelsvorthei einer Eiſenbahn zu benutzen

wiſſen werde , ſondern der bereits ein vollkommener Handelsplatz iſt

den es in ſeiner Blüthe zu erhalten gilt ; man dies 1

Mannheim nicht thun , wo es , nicht wie bei Lörrach , k s Opfers

2
bedarf , nein , wo man noch neue dazu bringen mußt

Nein ! ich bin es feſt überzeugt und alle weitere Eroörterung iſt

unnöthig : es iſt nicht möglich

Ueber die Verhältniſſe der Schullehrer

Von Zittel .

A
ehr N

Auf jedem Landtage , ſeit 1835 , kommen Beſchwerden und Wünſch

von Lehrern ein, in Beziehung auf die Beſoldungsverhältniſſe und

die Stellung , welche das Schulgeſetz von 1835 il vieſen

hat . Die Kammer hat jeweils die meiſten dieſer Wünſche als begrun

det erkannt und dem Großh . Staatsminiſterium mit Empfehlung

überwieſen . Einerſeits fand man aber das Geſetz noch zu neu , um1

Erfahrungen daran zu ändern , anderſeits ſchreckten di
ohne wei

Schwierigkeiten einer gründlichen Reviſion , da hiebei ſo vielgeſtaltige

Gemeindeverhältniſſe in Betracht kommen , und wenn es ſick

e Abhüͤlfe offenbarer Uebelſtände handelte ,

der

Kammer um thatſächlich

ſo war gewöhnlich der Schluß des Landtags vor der Thüre , es

blieb keine Zeit mehr zu gründlicher Erörterung und Schlußfaſſung

Indeſſen iſt det Gegenſtand zu wichtig , als daß er nicht die un

ausgeſetzte Aufmerkſamkeit der Regierung und der Kammern , insbe⸗

ſondere aber auch eine in dieſen Blättern verdienen

ſollte , welche den inländiſchen Angelegenheiten gewidmet ſin Wir

glauben unſern Leſern die Gunkte , um welche es ſich hier handelt

di
nicht einleuchtender darſtellen zu können , als wenn wir die Haupt

ſtel

31
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